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DIE NEUE HOCHBRÜCKE BADEN-WETTINGEN
Ausgeführt durch Balliger & Co., technisches Bureau, Zürich / Architektonische Gestaltung von Kündig & Oetiker,
Architekten B.S. A., Zürich / Der grosse Bogen / Im Hintergrund die alte Holzbrücke mit dem kürzlich
restaurierten Landvogteisehloss / Phot. Schaich, Baden

DIE NEUE HOCHBRÜCKE BADEN-WETTINGEN
DIE LÖSUNG EINES STÄDTEBAULICHEN UND VERKEHRSTECHNISCHEN PROBLEMS

Diese neue Brüeke, die im wesentlichen aus den Mitteln

des Kantons Aargau, der Gemeinden Baden und Wettin¬

gen und aus einem Beitrag aus dem eidg. Fonds für Ar¬

beitslosenunterstützung in den letzten zwei Jahren er¬

baut und am 13. Oktober eingeweiht wurde, schafft für

eine ganze Reihe von Fragen eine vollkommen neue

Situation. Es handelt sich durchaus nicht nur um eine

bequemere Verbindung der beiden Limmatufer, also um

eine lokale Angelegenheit, sondern um die Lösung eines

seit Jahrzehnten schon anhängigen verkehrstechnischen

Problems, das überdies in das bei uns ganz besonders

ernsthafte Kapitel der langsamen Um- und Neugestaltung

unserer Kleinstädte hineinspielt. Aus einer nahen Kennt¬

nis der Verhältnisse in der architektonisch sehr reiz¬

vollen und an kulturhistorischen Erinnerungen grossen

Formates reichen Stadt Baden darf ich mir erlauben, den

gesamten Fragenkomplex, für den die neue Brücke nun

einen vorläufigen Abschluss bildet, hier etwas ausgrei¬

fender zu behandeln, wobei ich die Leser, welche die

Situation nicht kennen, auf die beigegebenen Pläne und

Fliegeraufnahmen verweise.

Der Aufstieg der Stadt Baden von dem stillen Badeort

zur Fabrikstadt geschah in den zwei Dezennien von 1890

bis 1910, seitdem sich die Maschinenfabrik Brown Boveri

dort niedergelassen hatte. Die Gründer dieses Unterneh¬

mens waren so einsichtig, ihre anfangs sehr kleinen

Werkstätten weit ausserhalb des noch immer auf seinen

mittelalterlichen Umfang beschränkten Städtchens zu er¬

bauen, und das erwies sich bei der rapiden Entwicklung
der Firma als ein ausserordentlich glücklicher Umstand.

Das Schicksal anderer Städte und Dörfer, die von der

wachsenden Industrie langsam angefressen und durch¬

setzt wurden, blieb Baden erspart. Und da die Bäder ja

vollständig abseits der Stadt liegen und auch die Bahn

(es war die erste in der Schweiz) den Stadtkern nur

tangiert, so konnte sich das mittelalterliche Stadtbild bis

heute relativ rein erhalten. Ein seltener Glücksfall, be¬

günstigt, ja verursacht durch die merkwürdige Lage der

Stadt, die an der Stelle, wo die Berge am nächsten zu¬

sammentreten, auf ein knappes, terrassiertes Gelände

gebaut ist, das zu irgendwelchen architektonischen Gross¬

taten gar keinen Raum bot. Baden ist eine mit allen Mit-
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